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Legastheniker kämpfen um eigene Privatschule 
Schulgründung. Kinder mit Legasthenie erhalten im heimischen Schulsystem kaum Förderung. Die Errichtung einer 
eigenen Privatschule auf dem Areal der Semmelweis-Klinik wird von der Stadt Wien jedoch verzögert. 

VON CHRISTOPH SCHWARZ 
UND JULIA NEUHAU SER 

[WIEN] Ein geeignetes Gebäude ist 
bereits geumden, die Finanzierung 
für die nächsten lahre sicherge­
stellt - lUld auch der Wiener Stadt­
schulrat begrüßt das Projekt: Be­
reits im Herbst könnte in Wien die 
österreichweit erste Schule für Leg­
astheniker den Betrieb aufnehmen. 
Ware da nicht die Wiener Stadtre­
gienmg. die das Projekt bis heute 
blockiert. Sie verweigere die bereits 
seit Monaten in Aussicht gestellten 
Gesprächstennine, klagen die pri ­
vaten Schulgründer. 

Woran es sich konkret spießt, 
ist die Immobilie, in der die Initia ­
toren die Schule betreiben wollen: 
die frühere Schwesternschule auf 
dem Areal der Ignaz-Semmelweis­
Klinik. die angesichts der Neuord­
IUmg der Wiener Spitals landschaft 
in das im Bau befindliche Kranken­
haus Nord übersiedeln solL Die 
Schwesternschule ist nicht mehr in 
Betrieb - allerdings voll möbliert. 
Und wäre jederzeit für den Schul­
betrieb einsetzbar. Allein: Die Stadt 
will das Gebäude nicht zur Verfii­
gung stellen - mit teils fadenschei ­
nigen Ausreden. 

Doch der Reihe nach: Bereits 
seit 2005 kämpft Thomas Köhler für 
bessere Lernbedingungen für Kin­
der mit Legasthenie. Er ist selbst 
Legastheniker - und hat am eige­
nen Leib erfahren, wie das Schul­
system mit Betroffenen umgeht. Im 
normalen Schulbetrieb werden sie 
nicht oder nicht in geeigneter Wei ­
se gefördert. Gnllld: Den meisten 
Lehrern fehlt eine umdierte Aus­
bildung. An der PH Wien etwa gibt 
es nicht einmal ein eigenes Pflicht­
fach zum Thema Legasthenie. 

Im schulischen Alltag sind viele 
Lehrer mit dem Erkennen von leg­
asthenie sowie mit dem Umgang 
damit überfordert. Problematisch 
ist auch die Benonlllg. So gibt es 
zwar einen Legasthenie-Erlass, der 
vorschreibt, die Rechtschreibllllg 
"zurückhaltend zu gewichten". Die 
konkrete Umsetzung hängt aber 
vom Lehrer ab. 

Nicht venVllllderlich also, dass 
sich Thomas Köhler im lahr 2009 
entschlossen hat, die Sache selbst 
in die Hand zu nehmen. Rasch war 
auch die serbisch-orthodoxe Kir-
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che mit an Bord. Mit ihr gemein­
sam will Köhler die Schule betrei­
ben. Das Konzept der AHS: Sechs 
bis sieben Lehrer - speziell auf leg­
asthenie ausgebildet - sollen die 
rund 100 Kinder, die bereits voran­
gemeldet sind, unterrichten. Offen 
steht die Schule Kindem aller Kon­
fessionen. Legasthenikern wie auch 
Nichtlegasthenikern. Unterrichts­
sprache ist Deutsch, Serbisch wird 
als zweite lebende Fremdsprache 
angeboten. 

Auch das Gebäude war schnell 
gefunden: 2009 gab es eine erste 
Be$2elnIlHl: der Krankenofle$2eschule 

Legasthen ie 
legasthenie wird auch spezielle 
lese- und Rechtschreibstörung (lRS) 
genannt. Merkmale von legasthenie 
sind das Auslassen von Buchstaben. 
die Umstellung von Buchstaben­
folgen und die Verwechslung von 
weichen und harten Konsonanten. 
legasthenie hat nichts mit Intelligenz 
zu tun . Zwischen fünf und fünfzehn 
Prozent aller deutschsprachigen 
Kinder sind davon betroffen. Die 
Störung kann biologische, soziale 
und familiäre Ursachen haben. Aber 

der Semrnelweis-Klinik im 18. Be­
zirk. gemeinsam mit dem Stadt­
schulrat. Das Urteil war positiv: Die 
Unterrichts- und Venvalnmgsräu­
me "sind für den Schulbetrieb aus­
gezeichnet geeignet, teilweise sind 
[ ... ] auch Ausstatnmg und Einrich­
tung vorhanden", heißt es in einem 
Aktenvennerk des Stadtschulrates, 
der der "Presse~ vorliegt. 

Zustimmung kommt auch von 
der Bezirkspolitik: Bezirksvorsteher 
Kar! Homole (ÖVP) lmterstützt die 
Gründung der Schule: Man sei an 
einer "ganzheitlichen Entwickllmg" 
des Semmelweis-Areals interessiert 

auch genetische Faktoren spielen 
eine Rolle. 
In der Schule gilt die Benotung von 
legasthenikern als Herausforderung. 
Es gibt zwar einen legasthenie­
Erlass. der vorschreibt. die Recht­
schreibung "zurückhaltend zu 
gewichten". Die konkrete Umsetzung 
hängt aber vom lehrer ab. Die 
lehrerausbildung ist auf diesem 
Gebiet mangelhaft. Lehrveran­
staltungen zum Thema legasthenie 
sind meist nicht verpfliChtend. 

und erachte die Schule hinsichtlich 
der Akzeptanz der Anrainer als 
"sinnvolle Maßnahme", heißt es in 
seinem Schreiben an Bürgenneis­
ter Michael Häupl (SPÖ). 

Schenkung wurde abgelehnt 
Was zur Genehmigtmg der Schule 
fehlte - lmd immer noch fehlt - , ist 
nur der Mietvertrag mit der Stadt 
Wien. Den Schulgründern schwebt 
eine Schenkung des Gebäudes vor: 
Dies sei (aufgnmd des Konkordats) 
bei Schulgründungen von aner­
kamlten Glaubensgemeinschaften 
üblich. so Köhler. Die serbisch-or­
thodoxe Kirche hat allein in Wien 
nmd 150.000 Mitglieder lUld zählt 
zu den größten Glaubensgemein­
schaften in Österreich. 

Im Juni 20 11 \Vlude der Antrag 
auf Schenkung bei der Stadt Wien 
eingebracht. Auch zu einem gerin ­
gen Ka.ufpreis könne man das Ge­
bäude enverben, heißt es in dem 
Schreiben. Die Stadt Wien will aber 
nicht. Derzeit steht das Gebäude 
noch im Eigenttun des Krankenan­
staltenverblUlds KAV. Dieser wiirde 
das Schulprojekt - so heißt es in 
ei.nem Schreiben - zwar geme "un­
terstützen~. Die EntscheidlUlg liegt 
aber bei der Wiener Stadtentwick-

Die Immobilie auf 
dem Ge lände der 
Semmelweis-Klinik 
wäre " für den Schul­
betrieb ausgezeich­
net geeignet", be­
findet auch der 
Stadtschulrat. 
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lungsgesellschaft WSE. Diese möch­
te - so die Kritik der Schulgründer -
das Areal lieber zur Refinanzienillg 
des Krankenhauses Nord nutzen: 
Die stadtnahe Wohnbaugesellschaft 
Gesiba solle auf dem Gelände Woh­
millgen errichten. 

Die Stadt Wien redet sich der­
zeit auf den Denkmalschutz aus: 
Dem Wunsch auf eine Schenkung 
könne nicht entsprochen werden, 
da eine Beurteilung des Denkmal­
amtes noch abzuwarten sei. hieß es 
im Oktober in einem Brief. Das sei 
eine Ausrede, sagt Köhler: Er würde 
das Gebäude ohne bauliche Verän­
denmgen nützen; der Denkmal­
schutz spiele daher keine Rolle. 

Die Schulgründer haben nun 
den Dmck erhöht: Der serbische 
Botschafter hat sich eingeschaltet, 
auch Bürgermeister Häupl ist in 
die Causa eingeblmden. Und den­
noch: Die zuständige Gesu ndheits­
stadtriitin Sonja Wehsely (SPÖ) will 
Köhler lmd die Kirchenvertreter 
auch künftig nicht vorsprechen las­
sen. Obwohl das sogar von Hä upl 
zugesichert worden sei. wie Köhler 
sagt. 1m Büro der Stadträtin ver­
weist man an die WSE: Diese allein 
sei mit der Frage der Ent\\'icklung 
des Geländes betraut. 
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